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Städtlifest der Aarauer Pfadfinder

Gags in der Altstadt
Attraktionen auf dem Kirchplatz, 
in der Halde und im Schachen -  
Eine Miss-Wahl, die keine war

U. W. Die Pfadfinderabteilung «Adler» A arau  
ha t anlässlich ihres 50jährigen Bestehens den 
Sprung ins Freie gewagt.

Anstelle des traditionellen Familienabends im 
Saalbau organisierte sie eine grössere Kreise er­
fassende, quicklebendige Freiluftveranstaltung und 
belegte zu diesem Zwecke einen Teil der Altstadt 
mit Beschlag.

Z u dieser Initiative ist ihr zu gratulieren. N ach ­
dem  wir verschiedentlich, vor allem im Rahm en 
der Maienzugsdiskussion, eine Aktivierung des 
Altstadtlebens angeregt haben, freut uns der viel­
versprechende Ansatz ganz besonders

W er sich am  Samstagnachmittag und am  Abend 
desselben Tages in die G egend des K irchplatzes 
begab und  sich früher oder später in die «Niede­
rungen» der H alde und des Schachens hinunter- 
liess, hatte denn auch sein wahres Amüsement. 
D a  konnte m an in schwindelerregender H öhe 
(1. Stock!) m it einer «Seilbahn» die Kirchgasse 
überqueren, dort sein M ünz in m ehr oder weniger 
gezielten Schüssen in einen Teich werfen. In  M i­
nutenschnelle erstellten flinke Polizisten einen 
Steckbrief von jedem  «Gangster», der sich an 
ihren Stand wagte, w orauf flinke Detektive in der 
Volksmenge die Suche nach den Ausgeschriebenen 
aufnahm en. W er Lust nach gesunder körperlicher 
Betätigung hatte, konnte sich im Sackgumpen, im 
Pfeilbogenschiessen, im Päcklifischen und im Boc­
ciaspiel üben. W em es eher um  die Bequemlich­
keit ging, der hatte die einmalige Gelegenheit, 
die Stadt aus w underschön hergerichteten Sänften 
zu betrachten, wobei sich der Preis dieser Taxis 
nach  Kilom eter und Körpergewicht berechnete. 
Passionierten Spielern stand das G lücksrad und 
das M eersäuliwettrennen (dieses in einer römisch 
anm utenden A rena) offen. Selbstverständlich kam  
auch  der Magen des anspruchsvollen G ourm ets 
nicht zu kurz. H abichts Pizza-Corner (Pizza mit 
Basilikum oder mit Sardellen sowie mit einem 
Schuss Chianti), Poulets vom Grill, gebratene Cer- 
verlats, in liebevoller Arbeit mit Köstlichem be­
legte Brote, K uchen und allerhand Tranksam e 
sorgten fü r die U nterdrückung von H unger- und 
Durstgefühlen. D am it nicht genug: Geistig ver­
klem m te Oppositiönler konnten sich mit einem 
nach  den persönlichen W ünschen angefertigten 
Protestp lakat oder Protestknopf Luft verschaffen. 
U n d  schliesslich wurde auch die K ultur nicht ver­
gessen, fanden doch in der Innerstadtbühne ein 
p aa r  V orführungen des Theaterstücks «Eduard 
und  Agrippina» von Rene de Obaldia statt. U m  
ehrlich zu sein: W ir haben schon Besseres auf 
dieser Bühne erlebt. Die Leistung der drei A m a­
teurschauspieler durfte sich hingegen sehen lassen. 
Fast w ährend des ganzen E inakters w ar im H in ­
te rgrund das nervenaufreibende Geschrei eines 
Säuglings zu  hören. A us gutunterrichteten K rei­
sen verlautete, es habe sich dabei um  die au f T on ­
band gebannte Stimme des achtmonatigen Spröss­
lings des Abteilungsleiters gehandelt. U nd  so w ar 
denn  auch diese Sache recht unterhaltsam .

D er Besucherstrom in den von den Pfadis be­
lebten G assen und W inkeln setzte n u r zögernd 
ein. W aren es am  N achm ittag vorwiegend Eltern, 
G öttis und  Tanten , ab und zu auch ein verirrter 
Samstagseinkäufer, welche sich zwischen den 
Ständen hindurchw anden, kam  am  Abend auch 
ein breiteres Publikum , welches sich offensicht­
lich zu vergnügen schien und  D arbietungen und 
A ttraktionen willig aufnahm . E in «Guide Jubil- 
adler» (mit einem  Geleitwort von Stadtam m ann 
D r. Willy U rech, welcher selbst einmal A arauer 
P fader gewesen war) half den Leuten, sich im 
Jubel und Trubel des Städtlifestes zu  orientieren. 
Gleichzeitig verm ittelt er eine knappe Geschichte

der Pfadfinderabteilung und  erläutert die nach wie 
vor gültigen Ziele der Pfadfinderbewegung.

Abends um  acht U h r besammelte sich die ganze 
Abteilung auf dem  Kirchplatz, wobei der abtre­
tende Leiter, G erold B r  ä  n  d  1 i , sowie der neue 
Chef und  O rganisator dieses Städtlifestes, Bruno 
N  ü s p e r 1 i , die verschiedenen G ruppen  kurz 
vorstellten. N achher verlagerte sich das H au p t­
gewicht der Festivitäten au f die Schachenbeizlein 
und die Tanzlokale, näm lich au f die im  Rohbau 
erstellte A ula des neuen Schachenschulhauses und 
auf die «Kettenbrücke». Bestausgewiesene Bands 
sorgten fü r den nötigen L ärm  und  eine ausgelas­
sene Stimmung. D er ominöse H öhepunk t des 
Abends, die Miss-Wahl nämlich, fand  hingegen 
nicht -  oder wenigstens nicht wie erw artet -  statt. 
N achdem  offenbar von verschiedenen Seiten ge­
gen diese W ahl der schönsten A arauerin  oppo­
niert w orden w ar und  besorgte M ütter die Ansicht 
geäussert hatten, Pfadi und  Miss-Wahl w ürden 
sich nicht so recht vertragen, sah sich die Organi­
sation gezwungen, den W ahlmodus zu ändern 
und  die Miss in einem der üblichen Gesellschafts­
spiele (Damen mussten ihre P artner m it K repp ­
papier möglichst hübsch einkleiden) zu erküren. 
D as w ar eigentlich schade.

D ie Pfader haben mit diesem Städtlifest bewie­
sen, dass sie originelle Ideen und Gags am Lauf­
meter auf Lager haben, dass sie keineswegs ver­
kalkt sind und sich auch einmal von einem 
frischen und unkonventionellen Wind treiben 
lassen.

W arum  also liess m an sich bei dieser Miss-Wahl 
in letzter Stunde wieder in das hausbackene Pfadi- 
Schema, welches einigen Leuten im m er noch vor­
schwebt, pressen? U ns scheint, dass der um strit­
tene W ettbewerb, als vergnügliche und  jugend­
frische Plausch-Angelegenheit aufgezogen, der 
E hre  der Pfadfinderabteilung keinen A bbruch 
getan hätte. Die Tom bola in der «Kettenbrücke» 
durfte  sich hingegen sehen lassen und  mag m an­
chen enttäuschten «Glustigen» einigermassen ge­
tröstet haben (jedenfalls den Schreibenden, wel­
cher eine richtige kochechte und  feuerfeste P fan ­
ne nach H ause brachte!).

Im  übrigen darf das Städtlifest als gelungen 
bezeichnet werden. Wie aus den Gesichtern der 
Organisatoren am späten Abend und am frühen 
M orgen unschwer zu lesen war, ha t sich auch ein 
hübscher finanzieller Erfolg eingestellt. Das ist den 
P fadern  herzlich zu gönnen, sollen doch die er­
hofften M ehreinnahm en die dringend notwendige 
Innenrenovation des Pfaderheim es im «Oberholz» 
ermöglichen.

Der Postverkehr 1968 in Aarau
Ueber 1 Milliarde Franken Bargeldumsatz

/

at. D er Bargeldumsatz au f den drei A arauer 
Postäm tern (Hauptpost, Bahnhof, K aufhaus) be­
lief sich im Jahre 1968 auf 1 087 688 000 F ran ­
ken, wobei der Löwenanteil der H auptpost 
(A arau 1) zufiel, nämlich über 980 Millionen 
Franken. Die Filiale K aufhaus (A arau 3) brachte 
es aber im merhin auf über 104 Millionen F ra n ­
ken, w ährend «Aarau 2 Bahnhof» sich m it dem 
«schäbigen» Rest von 3,2 Millionen Franken  zu 
begnügen hatte.

A uch  in den ändern Sparten des Postverkehrs' 
dominierte die H a u p t p o s t  eindeutig. V on den 
393 000 Postreisenden fertigte sie zum  Beispiel 
deren 365 000 ab. Von 28,8 Millionen Briefsen­
dungen fielen ihr 27,6 Millionen zu u nd  von 1,6 
Millionen Paketsendungen deren 1,2 Millionen.

Das P o s t c h e c k a m t  A arau  verarbeitete 
letztes Jah r 11,3 Millionen G utschriften und 
4,7 Millionen Lastschriften. Insgesamt waren 
16 092 596 A ufträge zu erledigen. D er G eldum ­
satz der 16 853 Rechnungsinhaber (31. Dezember 
1968) belief sich auf m ehr als 15V i Milliarden 
Franken.

«Gags ln der Altstadt.» Am Städtlifest tat es unser Stadtammann noch prominenteren 
Leuten wie Konrad Adenauer gleich und widmete sich dem Bocciaspiel. Schmunzelnd 
schaut ihm Grossrat Rolf Buri zu. Wenn er -  als Präsident der Schützengesellschaft -  an 
diesem Samstagnachmittag schon gewusst hätte, wie bäumig die Aarauer Schützen tags 
darauf in Olten abschneiden würden, so hätte er seinen Mund zweifellos bis zu den Ohren 
verzogen. (Photo -hf-)

Final der Schweizerischen Gruppenmeisterschaften

Aarauer Schützen ganz gross!
Ueberlegener Sieg 
der Schützengesellschaft Aarau in Olten

U. W. Eine ganz grosse U eberraschung bereite­
ten uns gestern die A arauer Schützen:

Am 20. Final der Schweizerischen Gruppen­
meisterschaften über 300 Meter, welcher alljährlich 
am ersten Septembersonntag in Olten stattfindet, 
wurden sie als überragende Sieger ausgerufen.

D er Final wickelt sich so ab, dass zunächst 32 
G ruppen (ä 5 Mann), welche sich für die Endrunde 
in Olten qualifiziert haben, zum W ettkam pf an- 
treten, w orauf in jeder weiteren Runde die schlech­
tere Hälfte der G ruppen  nach Cupsystem wegfällt, 
bis sich im «Schlussgang» nur noch zwei M ann ­
schaften gegenüberstehen. H ier stachen die A ar­
auer mit 451 Punkten  die Schützen von N ünningen 
(431) überlegen aus.

D er feine Sieg wurde selbstverständlich in w ür­
digem, aber nicht überbordendem  Rahm en am 
Sonntagabend im Cafe Bank gebührend gefeiert. 
Nachdem  die Stadtmusik A arau  un te r Leitung von 
W alter Spieler vor dem R estaurant mit schmissigen 
M ärschen den Schützenkam eraden die E hre e r­
wiesen hatte, unterstrich Rolf B u r i , der Präsident 
der Schützengesellschaft, im oberen Saal die gross­
artige Leistung der fünf Schützen Theo D o b e r ,  
Peter K e r n ,  H ans S c h m i d ,  Emil V o g e l ,  
Peter R u c h  und ihres Coaches, Jakob L a n ­
f r a n c o n i .  D er Erfolg sei deshalb so hoch zu 
werten, weil einerseits die individuelle Leistung, 
anderseits aber auch das T eam w ork innerhalb der 
Gruppe eine entscheidende Rolle spielen würden. 
Der Präsident erinnerte bei dieser Gelegenheit, wie 
nahe G lück und Pech oft beieinanderliegen. D ie  
Schützengesellschaft A arau  w ar seit 1951, oft 
wegen weniger Punkte, nie m ehr am Final in Olten 
vertreten (1958 hatte  sie sogar den Prix Huguenin 
als grösster Pechvogel erhalten); dieses Jah r sei 
m an dafür wieder mit viel G lück über die ersten 
H auptrunden gekommen, um  dann aber im Final 
ganz gross auftrum pfen zu können. Rolf Buri 
dankte allen, welche zu diesem schönen Erfolg 
beigetragen hatten, insbesondere auch den Schüt­
zenfrauen, ganz herzlich, zeigte die errungenen 
Preise (ein nettes Bild als W anderpreis, eine gol­
dene Medaille, ein Zinnteller und  die W appen ­
scheibe) und konnte schliesslich verschiedene Tele­
gramme von Persönlichkeiten und  befreundeten 
Vereinen vorlesen.

Der Stadtam m ann, Dr. Willy U r e c h ,  hatte 
es sich nicht nehm en lassen, der Schützengesell­
schaft und den besonders am Erfolg Beteiligten 
persönlich zu gratulieren, wobei er gerne gestand, 
dass er eine «Bombenfreude» am Sieg der Schützen 
habe, welcher auch der Stadt zur Ehre gereichte.

Er unterstrich den hohen Wert des Gruppen- 
wettkampfs und gab schliesslich seinem Wunsche 
Ausdrucks, dass der schöne Erfolg den Auftakt zu 
einer allseits befriedigenden Lösung des Schiess­
platzproblems (Bau eines Regionalschiessplatzes) 
bilde.

Coach Jakob L a n f r a n c o n i  wies darauf hin, 
dass es immer wieder gelte, aus den W ettkäm pfen 
die richtigen Lehren zu ziehen (was nach Mexiko 
für die Europam eisterschaft in Pilsen auf nationa­
ler Ebene offensichtlich nicht getan worden war). 
Die Aarauer hätten  sich ganz seriös auf diesen 
Final vorbereitet (über 5000 Schuss im Training); 
auch der psychologischen Seite sei ganz besonderes 
A ugenm erk geschenkt worden. Das Resultat sei 
bestechend: Die A arauer begannen im ersten 
D urchgang verhalten m it 445 Punkten, was nur 
zum  14. Zwischenrang reichte (Lanfranconi: W ich­
tig w ar in dieser Runde nur, dass m an weiterkam). 
Als typische Aussenseiter steigerten sie aber schon 
in der zweiten Runde auf 458 Punkte, während die 
Favoritenteams von Liestal, Zürich-Neum ünster 
und die Einheimischen (Olten) schon H aare  lassen

mussten. In  der dritten und vierten Runde erreichte 
A arau  462 und 453 Punkte, w orauf es im Final 
auf N ünningen stiess, dessen Schützen eindeutig 
weniger gute N erven hatten  und  mit 20 Punkten 
Rückstand A arau den Sieg überlassen mussten.

Im Durchschnitt schoss Aarau pro Runde 454  
Punkte (90,8 Durchschnitt pro Schütze!),
wobei Peter K ern  m it 91 Punkten  die hervor­
stechendsten Resultate lieferten. Jakob L anfran ­
coni dankte auch den wichtigen E rsatzm ännern 
Jakob Heller, Erich A m m ann, Dieter Hoheisel 
und Christian K ern sowie den Zeigern und dem 
K ontrolleur W alter Furrer.

Anschliessend gratulierte Röbi F r e i ,  Präsident 
der A argauer M atchschützen und Coach der A ar­
auer G ruppen über 50 Meter, seinen Kollegen, 
w orauf sich zwei Leute der Siegertruppe, Hans 
Schmid und  Peter K ern, in sym pathischen und  be ­
scheidenen W orten für die vielen Ehrungen be ­
dankten und ihrer F reude Ausdruck gaben, dass 
sie in Olten m itm achen durften. H ierauf fanden die 
zahlreichen anwesenden Schützenkameraden M üs­
se, im geselligen Kreise beisammenzuhöckeln und 
das denkwürdige Ereignis fröhlich zu feiern.

Die A arauer Schützen gratulieren auch ihren 
Kollegen von Lenzburg zum feinen dritten, den 
W ettingern zum neunten und den M ännern  von 
Bergdietikon zum 20. Rang.

Die erfolgreichen Schützen wurden bei ihrer Heimkehr gebührend gefeiert. Die Stadtmusik 
brachte ein Ständchen, der Stadtammann machte seine Aufwartung, und alles freute sich 
ob dem kaum erwarteten Erfolg. Auf der Treppe vor dem «Cafe Bank» genossen die er­
folgreichen Schützen das Gratulationsständchen der in Eile aufgebotenen Stadtmusik unter 
der Leitung von Walter Spieler. -  Von links nach rechts: Theo Dober, Peter Kern, Hans 
Schmid und Emil Vogel; rechts «Coach» Jakob Lanfranconi. Es fehlt auf dem Bild Peter 
Ruch, der eidgenössische Matcheur.

«Funny Fanny»
Kino «Ideal», Aarau: «Funny Girl»

(he-) Das beste sei gleich vorweggenommen: 
B arbra Streisand hat nicht nur eine w underbare 
Stimme, sie ist auch eine blendende Schauspiele­
rin, die mit C harm e und  den «schönsten H änden 
der Welt» vergessen macht, was ihr die N a tu r  sonst 
versagt hat: Schönheit im landläufigen Sinn. Ih r 
Partner O m ar Sharif dagegen bringt diese E igen­
schaft mit, und  er beschränkt sich als «Nicki A rn ­
stein» in dem Film  auch weitgehend darauf, gut 
auszusehen und zu zeigen, dass er M anieren hat. -  
D am it sind aber die H öhepunkte  des fü r  euro ­
päische Begriffe eher enttäuschenden Streifens 
auch bereits aufgezählt, denn m an muss schon ein 
amerikanisches G em üt haben, will m an  die kom i­
schen Szenen des Films «very funny» finden. 
Zugegeben, der Aufwand, die A usstattung und 
Farbenprach t sind gewaltig, auch die K am erafüh ­
rung ist meisterhaft, allein die H andlung fliesst so 
zäh und  langfädig dahin, dass m anch einer im 
Zuschauerraum  ein G ähnen nur schwer u n te r­
drücken konnte. W as ist «Funny Girl»? Die G e ­
schichte einer kleinen Tingeltangel-Sängerin mit 
komischer Note, die ob ihrer «lustigen» Einfälle 
zum Clown unter den Ziegfeld-Girls aufsteigt, auf 
ihrem Weg den Beau und  Spieler N ick  Arnstein 
kennenlernt, sich in ihn verliebt, ihn heiratet und 
schliesslich, als er wegen einer Betrügerei ins 
K ittchen wandert, bem erkt, dass sie ob ihrer 
Theaterbesessenheit vergessen hatte, ihrem M ann 
eine gute F rau  zu sein. Ein Film  also, der eher 
tragikomisch als «funny» ist, kein eigentlicher 
Revuefilm, sondern eine Story, wie sie in A m eri­
kas High Society täglich passiert. E indrücklich 
und hörenswert die Songs «You are w oman, I am 
man», «People» und  «My man», die den eigent­
lichen R uhm  des Musicals begründeten, und  wie 
gesagt, der enorm e A ufwand an Kostüm en und 
Staffage -  kurz ein H ollyw ood-Produkt, das 
nicht unbedingt der Vorstellung entspricht, die 
m an sich aufgrund der Reklam e von ihm machte.


